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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bul lin ger, Hein rich - Von rech ter Hül fe und Er ret ‐
tung in Nö then.
Ei ne Pre digt aus dem h. Evan ge lio Mat thäi dem 14. Kap. ge hal ten in Zü rich
am 12. Ju li 1552. Be son ders nüt ze zu die ser Zeit, in so schwe ren Ge fah ren
Deutsch lands, zu le sen.

Der heil. Apo stel und Evan ge list Mat thä us schreibt im 14. Ka pi tel sei nes
heil. Evan ge li ums V. 22-33 wie folgt: „Und al so bald nö thig te Je sus sei ne
Jün ger in das Schiff zu stei gen und vor ihm hin über zu fah ren, bis er
das Volk ent lie ße. Und nach dem er das Volk ent las sen, stieg er auf den
Berg für sich zu be ten; und als es Abend ge wor den, war er al lein da ‐
selbst. Das Schiff aber war schon mit ten auf dem See und litt Noth von
den Wel len; denn der Wind war ent ge gen. Aber um die vier te Nacht ‐
wa che ging Je sus zu ih nen, und wan del te auf dem See. Und da ihn die
Jün ger auf dem See wan deln sa hen, er schra ken sie und spra chen: Es
ist ein Ge spenst! und schrie en vor Furcht. Je sus aber re de te al so bald
mit ih nen und sprach: Seid ge trost! Ich bin es: fürch tet euch nicht! Pe ‐
trus aber ant wor te te ihm und sprach: Herr, bist du es, so heiß mich auf
dem Was ser zu dir kom men. Da sprach er: Komm! Und Pe trus stieg
aus dem Schiff, und wan del te auf dem Was ser, daß er zu Je su kä me.
Als er aber den star ken Wind sah, er schrak er; und da er an fing zu sin ‐
ken, schrie er und sprach: Herr hilf mir! Al so bald aber streck te Je sus
die Hand aus, er griff ihn und sprach zu ihm: Du Klein gläu bi ger, war ‐
um hast du ge zwei felt? Und als sie in das Schiff ge stie gen wa ren, leg te
sich der Wind. Da ka men die in dem Schif fe wa ren, be te ten ihn an und
spra chen: „Wahr haf tig, du bist Got tes Sohn!“
Un ter vie len an dern Sor gen, wo durch der Mensch hier auf Er den ge übt
wird, sind vor nehm lich zwei, die bei na he al le Men schen jäm mer lich pei ni ‐
gen, und noch da zu, wenn man nicht die rech te Arz nei da ge gen fin det, in
Schan de und Scha den, ja in ewi ges Ver der ben brin gen. Die ei ne ist die Sor ‐
ge der Nah rung, wo wir Spei se und Trank, Klei dung, Dach und Ge mach
fin den und be kom men, da wir mehrt heils be sor gen, es sei nicht ge nug vor ‐
han den zu un serm Un ter halt auf Er den. Die an de re Sor ge ist die um Hül fe
und Er ret tung aus den Ge fah ren und Un fäl len, in wel che al le Men schen täg ‐
lich ge rat hen, da wir im mer dar sor gen, wir müs sen so ver der ben, daß uns
Nie mand hel fen wol le noch kön ne. Die ers te Sor ge, wenn sie die Ober hand



4

ge winnt, bringt den Men schen in viel Sün de und Schan de, in Geiz, in Lü ‐
gen, in Dieb stahl, in Mord, in Wu cher und da zu auch öf ter in Völ le rei und
al ler lei Un rei nig keit. Das sieht und er fährt man täg lich aus man cher lei Bei ‐
spie len und Er fah run gen. Die an de re bringt die Men schen, die sie über wäl ‐
tigt, in greu li che Las ter, und so weit, daß Et li che sich ver mes sen zu sa gen:
Wenn mir der Teu fel hel fen könn te und woll te, so näh me ich’s an und lie ße
mir hel fen. Vie le lau fen in ihren Krank hei ten und Trüb salen zu den Lachs ‐
nern, Be seg nern, Wahr sa gern, Teu fels be schwö rern, He xen und Schwarz ‐
künst lern, de ren Rath und Hül fe be geh rend. Sol ches thun sie wi der den
wah ren Glau ben, wi der das Ge lüb de der hei li gen christ li chen Tau fe und wi ‐
der al le gött li chen und bil li gen Ge set ze. Da sie doch wohl wis sen soll ten,
daß man mit dem Teu fel nichts soll zu schaf fen ha ben und des halb al ler
vor ge nann ten ver bo te nen und ver wor fe nen Per so nen, die mit dem Teu fel
ver keh ren, sich ent schla gen. Denn es läßt sich nicht da mit vert hei di gen, daß
Vie le spre chen: Die Noth ist groß, der Kran ke wür de gern ge sund und, wer
in Nö then ist, er löst. Denn ob gleich al ler dings Ar muth und Hun ger ei ne
gro ße un leid li che Noth ist, so folgt doch nicht dar aus: Mich hun gert und ich
muß zu es sen ha ben, nehm ich’s, wo ich’s fin de, rau be und steh le. Denn es
gibt an de re Mit tel, die Spei se zu be kom men, als mit Un eh ren, wie uns ja in
Got tes lau te rem Wort für al le An lie gen ein be stimm ter Be scheid ge ge ben
wird von der Hül fe und Er ret tung in Nö then, wo bei klar und aus drü ck lich
wie des Teu fels, so auch sonst al le un ziem li che Hül fe und Ret tung von Gott
selbst ver bo ten wird.

So gibt denn un ser Herr und Gott, der treue Va ter hier in die sem 14. Kap.
zwei gar köst li che Arz nei en wi der die bei den ge nann ten Sor gen. Zum ers ‐
ten wi der die angst haf te Sor ge um Nah rung, um Spei se und Trank und um
Al les, was der Mensch zu sei ner leib li chen Noth durft be darf, zeigt er uns
hier Je sum Chris tum sei nen Sohn, ja er stellt uns die sen vor un se re Au gen,
doch nicht mit lee ren Hän den, son dern mit der Fül le sei nes gött li chen Se ‐
gens. Denn hier spei set und sät ti get er mit fünf Bro t en und zwei Fi schen bei
fünf tau send Män ner oh ne Wei ber und Kin der, de ren wohl auch ei ne be ‐
trächt li che Zahl war. Da mit will uns der Herr be leh ren, daß wir der angst ‐
haf ten, pein li chen Sor ge nicht be dür fen, weil er uns spei sen kön ne und wol ‐
le auch da, wo wir hoff nungs los we der se hen noch ah nen mö gen, wie er uns
näh ren wer de. Die ser Gott hat sein Volk Is ra el, das an See len oh ne Wei ber
und Kin der bei 600.000 Mann stark war, in der Wüs te vier zig gan ze Jah re
spei sen und er hal ten kön nen, daß ihm an Es sen, Trin ken, Klei dern und Her ‐
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ber ge und an Al lem dem, was sie von nö then hat ten, gar nichts man gel te.
Das hält er uns auch trost wei se vor, 5. Mos. 8. Eben der sel be Gott spei set
und er hält auch hier in der Wüs te vie le tau send Men schen, da doch we der
Hoff nung noch Mit tel zu ih rer Spei sung vor han den wa ren.

Du sprichst: Was kann ich mich aber deß trös ten, daß vor et lich tau send
Jah ren dort in der Wüs te und vor fünf zehn hun dert Jah ren auch hier ein mal
in der Wüs te ei ne gro ße Volks men ge von Gott wun der bar ge speist und er ‐
hal ten wor den ist? Sol che Zeit ist nicht mehr, so hab’ ich auch nichts des to
mehr in mei nem Bauch, jetzt gilt ei ne ganz an de re Rech nung als da mals.
Ant wort: Was vor her ge schrie ben wor den, spricht Pau lus, das wird uns zur
Leh re und zum Trost vor her ge schrie ben, auf daß wir durch den Be richt der
Schrif ten Hoff nung emp fan gen. Al so sind uns die se Ge schich ten von dem
durch Got tes Gü te in der Wüs te ge sät tig ten Vol ke auch zum Tros te ge ‐
schrie ben, da mit wir wis sen, daß auch uns Gott nicht min der denn je nen
gnä dig sein und al len un se ren Man gel er set zen wol le. Da zu ist kund und of ‐
fen bar, daß das Zei chen mit den fünf Bro t en nicht nur ein mal ge sche hen ist,
son dern daß glei ches jähr lich ge schieht. Denn wer kann leug nen, daß der
Bau ers mann im Herbst mit ei nem Sack oder fünf Sa men korns auf das Feld
hin aus fährt und es in den Acker sät, in der Ern te aber das, was er auf dem ‐
sel ben Fel de schnei det, kaum mit zehn Last wa gen wie der hin ein in die
Scheu nen fährt. Des sen zu ge schwei gen, wie Gott mit sei nem Se gen dann
auch das schafft, daß das Korn aus dem Stock und aus den Gar ben, auch aus
der Müh le wohl er gibt, und schon we nig Brot gut sät tigt. Wirkt denn Gott
nicht al le Jah re glei che Wun der wie vor Zei ten? Du sä est kei nen Wein in
dei nen Wein gar ten, und den noch schafft Gott, daß aus dem dür ren Holz der
gu te und lieb li che Wein her vor wächst und die Men schen er freut. Eben so
speist er uns auch mit al ler lei Obst. Ich mei ne, ja, das hei ße noch heu te zu
Ta ge so, wohl wie vor 1500 Jah ren das Volk in der Wüs te sät ti gen. Wer
woll te aber nicht hier aus ler nen, Gott dem Ge wal ti gen und Treu en wohl
ver trau en? weil er doch al le Stun den dem Men schen so viel Gu tes be weist.
Le se, wer Lust hat, den 104. Psalm, wie Da vid die Gut t ha ten Got tes so herr ‐
lich lobt, die al len Zei ten und Men schen zu Theil wer den.
Das Al les aber hat auch nicht die Mei nung, daß wir gar nichts thun und
war ten sol len, ob uns Brot in den Mund reg ne. An dem Bei spiel des Vol kes
und des Herrn ler nen wir, was un se re Pflicht und Schul dig keit ist, oder was
wir thun sol len. Das Volk folgt dem Herrn nach, hört gern und flei ßig sein
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Wort, harrt bei ihm be gie rig aus bis auf den Abend, oh ne al len Ver druß. Da
klagt nicht Ei ner über den fer nen Weg oder die Ver säu mung sei ner Ar beit
oder die Ge fahr sei nes Hau ses, die er, wäh rend er der Pre digt nach lau fe, be ‐
ste hen müs se. Sie al le wa ren wil lig. Al so sol len auch wir vor al len Din gen
von gan zem Her zen Got tes Reich su chen und got tes fürch tig das Wort Got ‐
tes wil lig und ernst lich hö ren und nicht dar über kla gen. Der Herr Je sus be ‐
tet, sagt Gott Dank, bricht das Brot und theilt es aus, heißt auch das Ue b rig ‐
ge blie be ne sam meln und be hal ten. Dar um sol len auch wir be ten und Gott
treu lich und oh ne Auf hö ren an ru fen, daß er uns wol le frucht ba re Zei ten und
gu te Wit te rung ge ben, uns vor Un ge wit ter be hü ten und ver lei hen, daß wir
sei ne Ga ben recht brau chen und er ken nen, wie wir sie von ihm al lein ha ‐
ben. Wir sol len auch Gott Lob und Dank sa gen für sei ne Ga ben, wenn er
uns sei nen Se gen ver lie hen hat, nicht al lein, so man es sen will und ge ges sen
hat, son dern auch am Mor gen, am Abend und zu al len Zei ten. Dar ne ben
sol len wir ge flis sen die Ar beit thun, die uns Gott ge bo ten hat, ger ne nach
un serm Ver mö gen dem Dürf ti gen mit t hei len, mä ßig und be schei den Got tes
Ga ben ge brau chen, häus lich sein und zu sam men hal ten, daß nichts ver lo ren
ge he. Denn ver schwen den und pras sen, und ver wüs ten oder ver wahr lo sen
ist ei ne gro ße Sün de und wi der des Herrn Wort, der hier die Bröck lein und
Ue ber bleib sel sam meln und auf he ben heißt. Das ist die rech te Arz nei wi der
die ers te Sor ge, die Nah rungs sor ge, und wenn wir sie an neh men, wer den
wir nicht lü gen, trü gen, steh len, wu chern oder rau ben, son dern fromm sein,
Gott wohl ver trau en, be ten, ar bei ten, häus lich sein und hier mit Gott wal ten
las sen. Wer aber sol che Arz nei nicht an neh men, son dern schnell rei che wer ‐
den will, der fällt in viel schäd li che und schänd li che Ver su chun gen und in
des Teu fels Stri cke und in ewi ges Ver der ben, wie das vom h. Apo stel Pau ‐
lus er klärt wird in der ers ten Epis tel an Ti mo the us im 6. Ka pi tel.

Wie aber der Herr der Nah rungs sor ge nicht al lein mit gu ten, sü ßen Wor ten,
son dern auch mit der That ge steu ert hat, so wird er jetzt auch die an de re
Sor ge um Hül fe und Er ret tung in Nö then mit kräf ti ger That stil len. Denn an
der That, die uns das heil. Evan ge li um vor Au gen stellt, wer den wir ler nen,
daß Je sus Chris tus un ser Herr und Hei land all mäch tig ist, Herr im Him mel
und auf Er den und in al len Ele men ten, und deß halb uns zu hel fen ver mag,
ja auch uns hel fen und er lö sen will aus al len un sern An lie gen, so man an ‐
ders ihn da für hält, an ihn glaubt und ihm ver traut.
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Ver an las sung zu die ser tröst li chen Hand lung war, daß der Herr sei ne Jün ger
in das Schiff treibt und ih nen, wie der h. Mar cus er zählt, ge bie tet, über den
See, gen Beth sai da zu schif fen, da er durch gött li che Vor aus sicht wohl wuß ‐
te, was sich auf dem See zu tra gen wür de. Dar aus ler nen wir den Ur sprung
al ler un se rer Ge fah ren, Trüb sale und Nö then er ken nen. Gott, un ser Herr, ist
der ge wal ti ge, herr li che Gott Ze ba oth d.i. der Gott der Heer schaa ren. Denn
wie ein mäch ti ger Kö nig sei ne Heer zeu ge hat, und dar in Die ner, Waf fen
und Rüs tun gen von al ler lei Na ti o nen, die er wi der sei ne Fein de braucht
oder sonst sei ne Be feh le aus zu rich ten, al so hat un ser Herr und Gott als der
ge wal tigs te Kö nig, ein Heer des Him mels und der Er de, vie le tau send En ‐
gel, gu te und bö se, al le Ele men te, Feu er, Was ser, Wind, Wit te rung, viel
hun dert tau send Men schen, ja al le Fürs ten auf Er den, al ler lei Thie re, Ra ‐
chen und Pla gen und den Tod selbst. Die sen ge bie tet er, und sie sind ihm
ge hor sam, al les das sorg fäl tig aus zu rich ten, was er sie heißt und wo zu er ih ‐
nen Kraft gibt. Die könn te er zwar so re gie ren, daß sie dem Men schen zum
Gu ten dien ten und gar kei nen Scha den thä ten. Das ge schieht aber nicht im ‐
mer hin, son dern Gott rich tet sein Heer zeug oder ei nen Theil davon wi der
den Men schen, ihn schä di gen zu las sen. Und er thut dies aus hei li gem, ge ‐
rech tem Ge richt.

Denn ent we der will er die Sei nen gnä dig ver su chen, ih nen An laß ge ben,
ihren Glau ben zu üben und zu be wäh ren, und al so den Herrn zu ver eh ren,
da mit sie von ihm wie der um ge ehrt wer den; wie denn dem heil. Got tes die ‐
ner Hi ob wi der fuhr. Als er um all sein Hab und Gut kam und in der größ ten
Trüb se lig keit steck te, sprach er nicht (wie die Leu te meis tens thun): Gott
hat’s ge ge ben, der Teu fel hat’s ge nom men, son dern: Der Herr hat’s ge ge ‐
ben, der Herr hat’s auch ge nom men. So sagt der Herr selbst (Joh. 9 und
11.), daß den Men schen Krank hei ten auf er legt wer den, wo durch der Na me
und die Eh re Got tes an den Tag kom men und ge prie sen wer den. Oder Gott
schickt Kreuz und Lei den, ge stat tet bö sen Geis tern und Men schen, daß sie
gro ßes Ue bel den Men schen zu fü gen zur Be stra fung ihres Un ge hor sams
und gro ßer Sün den und Schandt ha ten. Al so wur den San he rib und Ne bu kad ‐
ne zar Die ner Got tes ge nannt und wi der Je ru sa lem ge führt. Des halb wenn
wir in Kriegs-, Was sers-, Feu er s nö then, in Theu rung, Un ge wit ter, in Krank ‐
hei ten und gro ßen Lei den sind, sol len wir mehr se hen auf den Schöp fer al ‐
ler Din ge, als auf die Ge schöp fe und Mit tel, die der Schöp fer als ein Herr
der Heer zeu ge braucht. Wir sol len be den ken, daß un ser sün di ges Le ben ei ‐
ne sol che Ru the von Gott wohl ver dient hat, auch daß Gott mit sol chen Mit ‐
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teln uns züch ti gen und wie der zu sich brin gen möch te, oder daß er un sern
Glau ben er for schen, sei ne Gna den hand uns bie ten, ja uns herr lich ma chen
will. So hat er hier sei ne Jün ger auf das Was ser ge trie ben, um ihren Glau ‐
ben zu be wäh ren, und da ne ben sei ne gnä di ge Hül fe ih nen zu be wei sen, ih ‐
nen und al len gläu bi gen Men schen zum Trost, daß sie in al len an dern Trüb ‐
salen ihr Le ben hin durch dar an ge däch ten und des to ge tros ter auf Gott ver ‐
trau en lern ten. In sol cher Er kennt niß Got tes und sei ner Ab sich ten fin det der
Mensch erst ein gu tes Fun da ment der Ge duld in al len Lei den.

Nach dem aber die Jün ger in das Schiff ge stie gen und vom Land hin weg ge ‐
schifft wa ren, ent ließ der Herr das Volk freund lich und schied von ih nen,
weil sie ihn wie Jo han nes im 6. Kap. be zeugt, zum Kö nig ma chen woll ten.
Er ging aber für sich al lein an den Berg hin auf um zu be ten, und ver harr te
da in sei nem Ge bet bis um die vier te Nacht wa che, d.i. fast bis an den Mor ‐
gen. Mit die sem sei nem Bei spiel lehrt er uns, wenn uns gleich Eh re und An ‐
de res zu fal len woll te, was uns nicht ge ziem te oder ge bühr te, so sol len wir
dieß kei nes wegs an neh men. Fer ner, wenn uns Nah rung, Hab und Gut zu
Theil wird, wie denn das Volk hier vom Herrn wun der bar ge speist wor den,
so sol len wir da bei be schei den sein, uns hü ten vor al lem Pracht und Hoch ‐
muth, ja wir sol len oh ne Un ter laß be ten, daß uns Gott Gna de ge be, sei ne
Ga ben recht zu sei ner Eh re, zu un se rer Noth durft und des Nächs ten Wohl ‐
fahrt zu ge brau chen, daß uns Gott nicht las se durch die se ir di schen, zeit li ‐
chen Schät ze die himm li schen und ewi gen ver lie ren. Es soll aber un ser Ge ‐
bet be harr lich sein und in brüns tig.
Aber, wen dest du ein, wie kann ich nichts thun denn be ten? Ich muß ar bei ‐
ten und An de res auch thun. Ant wort: Kannst du doch ar bei ten und et wa ein
üp pi ges Lied da zu sin gen oder Un nüt zes schwat zen? Kannst nach sin nen
und nichts des to min der dei ne Ge schäf te thun? Al so kannst du auch wohl
ei nen Psalm sin gen und Gu tes oder Nütz li ches re den und nichts des to we ni ‐
ger auch dei ne Sa che schaf fen. Du kannst Gott in dei nem her zen ha ben und
nichts des to we ni ger thun, was du thun sollst. Wenn du auch nicht das Va ‐
ter un ser oder ei nen Psalm förm lich oder von Wort zu Wort be test, so
sprichst du doch in dei nem Thun und Las sen: Herr, hilf mir, Herr, be hü te
mich, Herr, er bar me dich mei ner! Herr, wei che nicht von mir, Herr, gib mir
dei ne Gna de u. dergl. Denn Be ten ist ein Er he ben des Her zens zu Gott und
ein Ge spräch mit Gott. Wenn du dann auch Zeit und Ge le gen heit hast,
förm lich zu be ten, so magst du und sollst du das heil. Va ter un ser und an de re



9

der glei chen Ge be te or dent lich thun und aus spre chen, es ge sche he nun in der
Kir che (wie denn ein je der Chris ten mensch zu sei ner Zeit die Kir che be su ‐
chen soll), oder da heim in dei nem Hau se, oder wo du rech te und zum Ge bet
ge schick te Ge le gen heit fin dest.

Jetzt wol len wir se hen das Wun der werk Got tes, wie die ge lieb ten Jün ger
Chris ti in gro ße Angst und Noth ka men und wie der dar aus er löst wur den,
da mit wir auch ler nen auf rech te Hül fe und Ret tung hof fen in al len un sern
Nö then.

I.
Die Ge schich te mag in vier Thei le ab ge t heilt wer den. Der ers te Theil be ‐
greift und stellt uns vor Au gen die Ge fahr der Jün ger Chris ti und wie gro ße
ih re Angst ge we sen. Das be schreibt uns der heil. Evan ge list dar um so ge ‐
nau, da mit wir uns re Noth mit die ser Angst ver glei chen und Trost emp fan ‐
gen, wenn wir se hen, wie weit es der Herr auch mit sei nen lie ben Jün gern
kom men läßt, so daß es uns min der wun dern darf, wenn es auch uns bö sen
Men schen zu wei len übel er geht. Die Jün ger wa ren jetzt mit dem Schif fe
mit ten auf den See ge kom men, wo sie so bald we der ein Ge stad noch ei nen
Ha fen er rei chen moch ten. Da er greift sie der Wind, ja der Ge gen wind so
ge wal tig und stark, daß er den See auf treibt, die Wel len in das Schiff
schlägt, ja das sel be der ma ßen über wäl tigt, daß sie im Schiff nichts An de res
vor sich sa hen als den grau sa men Tod. Und die se ih re letz te Noth wur de
noch da durch ver mehrt und ver schärft, daß es kein En de neh men woll te und
es dunk le Nacht war. Denn die Ge fahr dau er te na he zu die gan ze lan ge
Nacht. Die Nacht wur de bei den Al ten in vier Wa chen ein get heilt, davon
zwei vor und zwei nach Mit ter nacht. Um die vier te Nacht wa che, ge gen drei
oder vier Uhr mor gens, da erst kam der Herr sie zu er lö sen. Und ob schon er
kam und ih nen sei ne An kunft hät te Trost brin gen sol len, ver ur sa che sie ih ‐
nen doch noch grö ßern Schre cken. Denn sie wa ren in der Noth so ver wirrt
und er schro cken, daß sie den Herrn für ein Ge spenst an sa hen, und al so ih re
Noth noch grö ßer und bit te rer wur de.

Hier ist nothwen dig, daß ich die Haupt sa che ein we nig ru hen las se, und
vor erst et was von den Ge s pens tern sa ge. Daß Ge s pens ter sei en und er schei ‐
nen, hat nie Je mand leug nen könn ten noch mö gen als die Sad du cä er, die,
wie der heil. Lu cas zeugt (Ap. 23.), sag ten, es ge be we der En gel noch Geis ‐
ter. Was aber die Ge s pens ter sei en, wird nicht gleich mä ßig von den Ge lehr ‐
ten aus ge legt. Die Ge lehr ten, die ger ne viel Geld von den See len lös ten und
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dar um das Feg feu er, wo von die ers te apo sto li sche Kir che gar nichts wuß te,
tap fer ein hei zen, schrei ben und sa gen, es er schei nen den Men schen die See ‐
len der Ab ge stor be nen, Hül fe und Er lö sung von ih nen zu be geh ren, und das
sei en zum Theil die Ge s pens ter, die et wa von Men schen ge se hen wer den.
Aber wenn wir die Ar ti kel un sers wah ren al ten hei li gen Chris ten glau bens
ei gent lich er wä gen, so fin den wir, daß man von den See len der Ab ge stor be ‐
nen viel Bes se res urt hei len soll: näm lich, daß al le, die in wah rem christ li ‐
chem glau ben da hin schei den, das wirk lich er lan gen, was sie glau ben, weil
doch der Herr im heil. Evan ge li um so klar spricht: Dir ge sche he nach dei ‐
nem Glau ben; und: Al les ist dem Gläu bi gen mög lich. Nun glau ben sie aber
Ab laß oder Ver zei hung der Sün den, Auf er ste hung des Lei bes und ein ewi ‐
ges Le ben. Dar um er lan gen sie auch Ver zei hung der Sün den, Auf er ste hung
des Lei bes und ewi ges Le ben. Da ge gen wer sol ches nicht glaubt, der ist
ver dammt, wie denn un ser Herr es aus drü ck lich aus s pricht, Mar ci im 16.
und Jo han nis im 3. Kap. wohl zum drit ten und vier ten Mal. Dar aus folgt un ‐
wi der sprech lich, daß al le die See len dei ner lie ben Vor fah ren, so in wah rem
Glau ben ver schie den sind, nir gend an ders wo als in der Ru he, im Him mel
sein kön nen; denn die Sün de al lein schei det uns von Gott und wirft uns in
die Pein. Nun ha ben sie aber ge glaubt die Ver zei hung der Sün den. Dar um
scha det ih nen die Sün de nicht nach ihrem To de, noch müs sen sie der Sün de
we gen von Gott ge schie den Noth lei den oder hin und her im Elend wan ‐
deln. Denn sonst wä ren ih nen die Sün den nicht ver zie hen. Was wä re dann
der Glau be oder wie wür de er füllt, was sie ge glaubt ha ben? Nein, die Gläu ‐
bi gen sind un zwei fel haft im ewi gen Le ben, und nach ihrem leib li chen Tod
nicht hier im Elend (Ver ban nung) oder dort in Pein. Und hin wie der ist auch
das un wi der sprech lich, daß al ler Un gläu bi gen See len nir gend an ders wo als
in der Pein und ewi gen Ver damm niß sind, von wan nen sie nim mer mehr zu
uns her aus kom men, wie der Herr gleich falls im Evan ge lio be zeugt, wo er
von der See le des rei chen Man nes in der Höl le spricht (Luc. 16.). Der Herr
ver bie tet uns auch in sei nem Ge setz, die Wahr heit von Tod ten zu er for schen
(5. Mos. 13.). Dar um wan deln hier auf Er den kei ne See len der Men schen,
we der der Gläu bi gen noch der Un gläu bi gen. So hält es auch der heil. Bi ‐
schof Jo han nes Chry so sto mus in der 29. Pre digt über das Evan ge li um Mat ‐
thäi.

Wenn Et li che aus dem ers ten Buch Sa mu el dem 28. Kap. die Er we ckung
Sa mu els von den Tod ten durch die He xe zu En dor da ge gen vor wen den, so
war dieß in Wahr heit des Teu fels Ge spenst und nicht Sa mu els See le. Es sei
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fer ne von uns zu glau ben, daß der Teu fel durch sei ne Werk zeu ge, Schwarz ‐
künst ler und He xen Ge walt ha be über die See len der Se li gen, sie nach sei ‐
ner Lust aus der Freu de und Se lig keit zu zie hen oder zu ru fen und sie nach
sei nem Ge fal len da hin zu stel len, wo er will oder sei ne gott lo sen Die ner be ‐
geh ren. Daß aber die, wel che den Sa mu el auf er weckt hat, ei ne He xe war,
sagt die Schrift aus drü ck lich. Wenn da her die Schrift den Sa mu el nann te,
mein te sie nicht den rech ten Sa mu el, son dern den, der sich in Sa mu els Ge ‐
stalt ver wan delt hat te, das war der Teu fel, der sich auch, wie Pau lus be zeugt
(2. Cor. 11.) in ei nen En gel des Lich tes ge stal ten kann. So hat auch St. Au ‐
gus ti nus an Sim pli cia nus und an an dern Or ten von die ser Auf er we ckung
Sa mu els geurt heilt und viel fach mit gu ten Er läu te run gen er wie sen, daß es
nicht Sa mu el war.

Gott ge braucht, wie schon be merkt, ge gen die Men schen den Dienst der gu ‐
ten und bö sen Geis ter oder En gel. Oft schickt der Herr den Sei nen sei ne lie ‐
ben En gel zu, die ih nen so oder an ders er schei nen und den Be fehl Got tes
mit Zu spre chen, War nen und auf al ler lei Wei se und Weg aus rich ten, wie
man davon vie le und kla re Bei spie le in bei den Tes ta men ten fin det. Wer sol ‐
che Er schei nun gen hat, der dan ke Gott und schi cke sich in den Wil len Got ‐
tes. Zu wei len läßt sich der bö se Geist her vor in Ge stalt von En geln oder
See len oder die ses oder je nes ver stor be nen Men schen, daß die ihn se hen
nicht an ders mei nen, als sä hen sie den Tod ten. Das thut das bö se Ge spenst,
die Men schen zu ver su chen, zu ver füh ren und zu äf fen; so sagt es auch klar
der heil. Chry so sto mus. Der Gläu bi ge soll da ge gen wa chen, fest im Glau ‐
ben be har ren und sich vom Teu fel und sei nem Ge spenst nicht äf fen oder
ver füh ren las sen. Ver ach te den Feind, glau be sei nem Vor ge hen nicht, halt’
über all nichts auf ihn und sein be trüg li ches Ge spenst, so wirst du er fah ren,
daß er mit Schan den weicht: oder bleibt er auch und pol tert und tobt, so
mag er dir doch nicht scha den, dein Schutz, Trost und Schirm steht fest ge ‐
nug in Chris to Je su, der dich er löst und den Teu fel über wun den hat. Es be ‐
gibt sich auch et wa, daß Schwarz künst ler, Teu fels be schwö rer und Seg ner
Ge s pens ter zu rich ten, um die Men schen zu ver füh ren. Wie denn kund und
of fen bar ist, wie die Pre di ger mön che in Bern ei nen Geist oder ein Ge spenst
vor stell ten, weß halb sie auch von der Ob rig keit zum Feu er tod ver urt heilt
wur den. Zu wei len ist es Hu ren- und Bu ben volk, das, sei ne Buh le rei mit ein ‐
an der zu trei ben, die ein fäl ti gen Leu te im Haus auf dem Wahne läßt, es ge ‐
he bei Nacht ein Geist oder ein Un ge heu er um im hau se. Ein sol cher Geist
wä re gut mit Gei ßeln zu be schwö ren. Manch mal sind es sonst lis ti ge Leu te,
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die ih re Abentheu er un ter der Ge stalt ei nes Spuk geis tes oder Ge spens tes
trei ben. Sol che Bü ber ei en sind schon öf ter ent deckt und be straft wor den.
Ein an der Mal be täubt uns gro ßer Schre cken und über schwäng li che Furcht,
daß wir uns über re den, wir se hen wei ße Frau en und schwar ze lan ge Män ‐
ner; wie sich et wa die Trun ke nen auch ein bil den, et was zu se hen, wo nichts
ist, oder bloß an de re Leu te, und we der Ge s pens ter noch Un ge heu er. So wie
hier die Jün ger den Herrn für ein Ge spenst an se hen, der doch nichts we ni ‐
ger war; aber so wa ren sie von Angst und Noth er schüt tert, daß Mat thä us
sagt: Sie schrei en vor Furcht! So viel von Geis tern und Ge s pens tern.

Keh ren wir jetzt wie der zu der Haupt sa che zu rück, d.h. zu der gro ßen Angst
und Noth der ge lieb ten Jün ger Chris ti. Die sol len wir nicht al lein ins Au ge
fas sen, son dern da mit ver glei chen al le un se re an de re Angst und Noth, Was ‐
sers- und Feu ers noth, Ar muth, Theu rung, Hun ger und Elend, al ler lei Kum ‐
mer und Leid bei dir und den Dei nen, al ler lei Krank hei ten und Pla gen, Auf ‐
ruhr, Ver räthe rei, Mord, Krieg und Ge fäng niß, ja al les, was dich je zu wei len
bedrängt. Denn sol chen Trüb salen sind wir Al le und un ser ein Je des be son ‐
ders un ter wor fen. Der glei chen ver hängt und sen det der hei li ge ge rech te
Gott über uns, der auch hier das schwe re Un ge wit ter über sei ne Jün ger
kom men und sie lan ge dar in kämp fen läßt. Sie zei gen kei ne Un ge duld, sie
mur ren nicht wi der den Herrn, sie schel ten ein an der nicht, als ob der oder
die ser dar an Schuld ha be. Al so sol len wir auch in un sern Nö then thun.
Meis tens aber thun wir das Ge gent heil, mur ren wi der Gott, ge ben die sem
und je nem die Schuld und sa gen, der glei chen ha be noch kein Volk und kein
Mensch je er lit ten wie wir. Wie lan ge will mich doch Gott im Bett ha ben?
Wie lang wird doch die Theu re und die Hun gers noth wäh ren? Wann will
uns doch Gott der schwe ren Krie ge ab hel fen? Wie lan ge wol len die ro hen,
un barm her zi gen, got tes läs ter li chen, räu be ri schen Kriegs leu te uns auf dem
Hal se lie gen, bie dern Leu ten ih re Wei ber und Kin der schän den und den Ar ‐
men Al les ver der ben und weg neh men? Es möch te doch das Mord ge schrei
zu Gott auf stei gen! Nun wohl an, du siehst, daß den lie ben Jün gern Chris ti
die Wei le lan ge wer den muß te, ja daß die se Nacht ih nen nicht an de res als
ein ste ter Tod war. Wie viel fröm mer aber wa ren sie denn wir! und was lei ‐
den wir, das wir nicht viel fach ver dient hät ten? Wie bö se, schänd lich und
un buß fer tig sind wir doch! Oder wie we nig bes sern uns die Pla gen, von de ‐
nen wir doch se hen und be ken nen müs sen, daß sie Got tes Pla gen sind, von
ihm um un se rer Sün den wil len über uns aus ge schüt tet! Was ha ben wir uns
denn über un se re Nö then zu kla gen?
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Du sagst: Die Jün ger ha ben nur ei ne Nacht ge lit ten, wir lei den Jahr und
Tag, und ist un sers Lei dens doch kein En de. Aber dei ner Bü be rei, dei nes
Got tes läs terns, Hu rens, Ehe bre chens, hof fär ti gen Le bens, Fres sens, Sau ‐
fens, Spie lens, Wu cherns und an de rer Las ter ist auch kein En de. Ha ben wir
aber kein an de res Bei spiel lang wäh ren der Noth, als nur das ein zi ge der Jün ‐
ger mit der Nacht in Was ser s nö then? Le sen wir nicht auch im Evan ge lio
(Matth. 9.), daß ein ar mes Weib ih re Krank heit zwölf gan zer Jah re ge tra gen,
ja all ihr Hab und Gut ver arz net, und den noch kei ne Hül fe ge fun den noch
Lin de rung emp fun den hat? Le sen wir nicht im h. Evan ge lio (Luc. 13.), daß
ein an de res ar mes Weib acht zehn Jah re lang lahm und der ma ßen krumm
war, daß sie ihr Haupt gar nicht auf rich ten konn te? Ich hal te da für, das sei en
schwe re, lang wie ri ge Lei den, ja über aus gro ße Angst und Noth ge we sen.
Le sen wir nicht im Evan ge lio (Joh. 5.), daß ein ar mer, lah mer Mann krank
ge le gen und erst nach 38 Jah ren vom Herrn ge sund ge macht ward? und in
den Ge schich ten der h. Apo stel (Ap. 3. und 4.), daß ein ar mer Bett ler, der
bei 40 Jah ren lahm ge we sen, erst da ge heilt wur de? Wer will nun un serm
Herrn und Gott ein Ziel be stim men, wann er kom men und uns hel fen sol le?
Las set uns denn frei wil lig und ge dul dig sei ner gnä di gen Hand uns un ter ‐
wer fen, wie der Herr uns ja auch ge lehrt hat be ten: Dein Wil le ge sche he auf
Er den wie im Him mel.

Un ser Mur ren und un ge dul di ges Ver lan gen macht uns wahr lich aus ei nem
Lei den zwei, bringt uns auch in Schan de, Sün de und Schmach. Denn wer
Got tes Hül fe und Hand nicht er war ten mag und sich selbst zu hel fen un ter ‐
fängt, der schickt nach dem Teu fels be schwö rer, ein An de rer hebt et was an ‐
de res Un ge bühr li ches an, Et li che ma chen sich auch elen dig lich leib los. Eze ‐
chi as macht ein Bünd niß mit dem Kö nig Egyp tens wi der Gott (Je sai. 30.).
Al so be gin nen wir al ler lei, was wi der Gott ist und wo durch uns den noch
nicht ge hol fen, ja un se re Sa che je län ger je är ger wird. Denn es thut es
schlech ter dings nicht, wenn wir vor der Zeit, d.i. be vor es dem Herrn ge ‐
fällt, aus der Noth ent wei chen oder mit Ge walt uns her aus rei ßen wol len.
Kurz der Wind und das Un ge wit ter auf dem See still ten sich nicht, bis der
Herr woll te und ge bot. Da erst hör te al les Un ge stüm auf. Mit ten im Sturm
aber sah der Herr wohl, wie Mar cus sagt, daß sie im Ru dern Noth lit ten. Es
sieht und weiß der Herr uns re Angst, Ar beit und Noth wohl, ob wir es
gleich nicht mei nen, daß er et was von un serm Lei den wis se. Er wird auch
wohl zu rech ter Zeit kom men und hel fen; nur las set uns de müthig und ge ‐
dul dig auf sei ne Hül fe und Ret tung war ten mit An ru fung sei nes Na mens
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und be harr li chem Ge bet, auch mit Schi ckung un sers Wan dels in sei nen Ge ‐
hor sam; denn er ver läßt Nie man den.

II.
Im an dern Theil die ser Ge schich te ver neh men wir, wie der Herr sei nen Jün ‐
gern zu rech ter Zeit ge hol fen und sie aus al ler Noth er löst hat. Dar aus ler ‐
nen wir er ken nen die rech te Hül fe und Er ret tung in al ler lei Aengs ten und
Nö then, wer denn hel fe und wie wir uns ver hal ten sol len, da mit uns ge hol ‐
fen wer de.
Nie mand hilft in Nö then als nur der ei ni ge Gott durch un sern Herrn Je sum
Chris tum. Denn wer hel fen soll, muß das Ver mö gen und den Wil len ha ben
zu hel fen; die se bei den Stü cke müs sen bei sam men sein. Wer zu hel fen ver ‐
möch te, aber kei nen Wil len zu hel fen hat, oder wer zwar ei nen gu ten Wil len
zu hel fen hat, aber nichts ver mag, wird gar nichts aus rich ten kön nen. Der
Herr aber, un ser Er lö ser Je sus Chris tus, ist all mäch tig und gar gut wil lig, hat
uns Men schen sehr lieb, be son ders die in Nö then sind, ja er mag uns wohl
glau ben und ein Mit lei den ha ben mit un sern Schwach hei ten, die weil er, wie
Pau lus spricht (He br. 2. und 4.), in glei cher Noth mit uns hier auf Er den ist
ge übt und ver sucht wor den. Dann ist auch kein bes se rer, mäch ti ge rer und
gut wil li ge rer Noth hel fer in al len un sern An fech tun gen, denn eben un ser
Herr Je sus, dem ja der Va ter al le Ge walt im Him mel und auf Er den ge ge ben
hat, wie er auch sein wah rer Sohn, glei cher Eh re und Herr lich keit und nach
We sen und Ge walt Eins mit ihm ist. Dar um zeu gen die h. Evan ge lis ten so
viel fäl tig von sei ner Kraft und Macht, die er that säch lich in den wich tigs ten
Fäl len be wie sen hat. Er rei nigt die Son der sie chen, hei let al ler lei Ge bre chen
und Krank hei ten, al so, daß auch die grau sams ten Pla gen, an de ren Hei lung
je der mann ver zwei felt, von ihm mit Ei nem Wor te ver trie ben wer den; er er ‐
weckt die Tod ten, er ver zeiht die Sün den, er treibt die Teu fel aus und wirkt
Wun der, der glei chen auf Er den nie mehr ge hört wor den.

Sol che Wun dert ha ten und Zei chen ste hen und zeu gen vor der gan zen hei li ‐
gen christ li chen Kir che viel hel ler und au gen schein li cher als die Ta feln und
Brie fe, Krü cken und Bän der, die hin und her in vie len Kir chen han gen und
die Men schen rei zen oder be ru fen, Hül fe zu su chen bei den Kre a tu ren und
stum men Bil dern. War um gel ten die Wun der zei chen Chris ti in der gan zen
heil. christ li chen Kir che nicht so viel, ge schwei ge denn mehr bei dir, als die
auf Ta feln ge mal ten, die in den stei ner nen Kir chen han gen, aber aus vie len
Ur sa chen ver stän di gen Leu ten zwei fel haft sind? Ge gen die Wun der zei chen
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Chris ti kann kein Ver stän di ger Zwei fel er he ben, noch Män gel dar an fin den.
Sie sind ge wiß und wahr haft, kei ne blo ßen Ge mäl de in stei ner nen Kir chen
auf ge hängt, son dern be glau bigt und ge pre digt durch die Zeu gen der Wahr ‐
heit, die heil. Apo stel und Evan ge lis ten in der heil. christl. Kir che, da sie
jetzt noch schrift lich und münd lich als wahr haf tig be zeugt wer den, nicht um
die Men schen zu den Kre a tu ren zu wei sen, die we der hel fen kön nen noch
wol len, ja noch viel min der um Geld mit ih nen zu sam meln oder zu ge win ‐
nen, son dern al le Men schen zu be we gen, daß sie zu Chris to dem rech ten
Noth hel fer lau fen, al ler lei Gü ter von ihm zu emp fan gen, der man cher lei
Ge bre chen ge heilt und da mit be zeugt hat, daß er al le An lie gen, al le Wün ‐
sche und An fech tun gen al ler de rer, die zu ihm kom men, zu be rat hen, zu
stil len und zu he ben ver mag, und da für nichts von uns an neh men, son dern
Al les frei und um sonst schen ken will. Deß halb stellt der h. Pro phet Je sa jas
nicht oh ne gro ße Ur sa che al ler Welt den Herrn vor, der al so re det (Je saj.
55.): „Wohl an, ihr Al le, die ihr dürs tet, kom met zum Was ser, und ihr, die ihr
kein Geld ha bet, kom met, kau fet, daß ihr zu es sen ha bet; kom met und kau ‐
fet Wein und Milch oh ne Geld und oh ne Werth. War um ge bet ihr Geld aus
für das, was euch nicht spei set, und eu re Ar beit für das, was nicht sät tigt?
Lie ber, hö ret mir zu und fol get mir, so wer det ihr das Bes te es sen, und eu re
See le wird an dem Fet ten Lust ha ben. Nei get eu re Oh ren und kom met zu
mir; mer ket auf, so wird eu e re See le le ben.“ Dar auf be zieht sich jetzt, was
un ser Herr zur Er klä rung die ser pro phe ti schen Wor te ge re det hat (Matth.
11.): „Al le Din ge sind mir von mei nem Va ter über ge ben, und Nie mand er ‐
kennt den Sohn, als nur der Va ter, und auch den Va ter er kennt Nie mand als
nur der Sohn und wem es der Sohn will of fen ba ren. Kom met zu mir Al le,
die ihr müh se lig und be la den seid, und ich will euch er qui cken und Ru he
ge ben. Neh met mein Joch auf euch und ler net von mir, denn ich bin sanft ‐
müthig und von Her zen de müthig, so wer det ihr Ru he fin den für eu e re See ‐
len. Denn mein Joch ist sanft und mei ne Last ist leicht.“ Dar um her, her zu
dem Herrn Chris to kom me al le Welt, es kom men zu ihm Al le, die in Aengs ‐
ten und Nö then sind; er ist mäch tig und freund lich, er kann und will auch
gern Al len de nen reich lich hel fen, die zu ihm kom men. Wahr lich, wenn du
ein mal zu dem Herrn selbst kommst und sei ne sü ße Voll kom men heit emp ‐
fin dest, wirst du in Ewig keit kei nem an dern oder bes sern Trost und Hel fer
nach fra gen. Denn an ihm al lein wirst du ge nug ha ben und ganz und gar er ‐
sät tigt wer den; so lan ge du noch an dern nach fragst, hast du den Herrn noch
nicht recht emp fun den.
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Der Herr kommt jetzt zu sei nen Jün gern und wan delt auf dem Was ser. Daß
er aber auf dem Was ser wan del te und nicht un ter ging, war ein kräf ti ger Be ‐
weis, daß er über das Was ser Macht hat te. Gleich wie er vor Zei ten das ro the
Meer und den Jor dan wie ei ne Mau er auf stell te, in Ba by lon dem Feu er in
dem bren nen den Ofen sei ne Kraft ver hielt, daß es die drei Ge sel len nicht
ver sehr te, auch den Lö wen ihren Ra chen und Grimm ver schloß, daß sie Da ‐
ni el nicht scha den moch ten. Sol cher Wun der gibt es un zäh li ge, die uns groß
und un mög lich schei nen, aber dem All mäch ti gen gar leicht sind und uns
auch be zeu gen in un sern Nö then, daß, wenn der Herr will, ihm nichts un ‐
mög lich ist und er aus al ler Noth er ret ten kann.

So man gelt es auch durch aus nicht an dem gu ten Wil len un sers Herrn Je su
Chris ti. Kei ne grö ße re Lie be wird ge fun den, denn die er zu uns ge tra gen hat
und noch trägt. Er ist aus dem Him mel zu uns her ab ge kom men in die ses
Elend, er hat uns re Schwach heit, un ser Fleisch und Blut an sich ge nom men
und mit der Gott heit ver ei nigt, er hat sich um un sert wil len in den schmäh li ‐
chen und bit tern Tod des Kreu zes ge ge ben, nur um uns vom Tod, ja vom
ewi gen Tod, von der Sün de und Höl le, vom Teu fel und al ler sei ner Ge walt
zu er lö sen und uns ihm zu ei gen zu ge win nen. Wie könn ten wir denn zwei ‐
feln an sei nem gu ten ge neig ten Wil len ge gen die Men schen? Le sen wir
nicht im Evan ge lio, daß er al le zeit gü tig ge sinnt war ge gen Al le, die zu ihm
flo hen und sei ner Hül fe be gehr ten? Er ver stieß nicht und wies nicht von
sich ab die Zöll ner und of fen bar las ter haf ten und sün di gen Men schen (Luc.
15.). Denn er hat zu sich auf ge nom men Mat thä us, Zachä us, je ne laut ver ‐
schrei te Sün de rin, den elen den Mör der am Kreuz (Matth. 9. Luc. 19. 7.
23.). Dar um ver trau en wir nur un serm Herrn Chris to fest und un zwei fel haft,
so wir ihn an ru fen um Hül fe und Heil, und was für uns gut ist und zum Bes ‐
ten un se rer See le dient, wird er uns nicht ver sa gen, son dern wie ihm Al les
mög lich ist, so wird er uns gut wil lig hel fen. Hilft er nicht, so ist es ein ge ‐
wis ses Zei chen, daß die Hül fe uns nicht nütz lich und heils am ist. Denn er
hat uns im mer lieb und will uns von Her zen wohl. Er stellt sich wohl hier,
wie er dem Schif fe naht, an, als wol le er vor über ge hen und sich ih rer nichts
an neh men. Aber, wenn der Herr mit der Hül fe ver zieht, so thut er es, da mit
un ser Glau be des to in brüns ti ger wer de und der Bedräng te je län ger je mehr
zu ihm schreie. Wie das au gen schein lich bei dem ka na nä i schen Wei be zu
se hen ist (Matth. 15.). Denn daß er sonst wil lig und be reit sei zu hel fen, be ‐
weist er da mit, daß er sei nen Jün gern, die in größ ter Noth und Angst Mord
und Jam mer schrie en, trös tend zu rief: Seid ge trost! ich bin es, fürch tet euch
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nicht! Er heißt sie ge tros ten Mu thes sein, ihm Gu tes zu trau en und ihn nicht
so sehr fürch ten. War um? Ich bin’s. Als ob er sprä che: Ich, eu er Herr, Meis ‐
ter, Er ret ter, eu er Schutz und Schirm, eu er Schatz und ein zi ges voll kom me ‐
nes Gut, ich, eu er Er lö ser und Hel fer, bin’s, ich kann und will euch hel fen;
das glau bet mir und dar um fürch tet euch nicht!

Mer ke denn, daß er von Al len, die in Aengs ten und Nö then sind, Ver trau en
for dert, d.i. wah ren Glau ben. Durch den Glau ben er ge ben wir uns in Chris to
an Gott, als an den ei ni gen Noth hel fer und Brunn quell al les Gu ten, bei dem
wir al lein al les das fin den, was wir be dür fen, und der uns auch gern al les
das ge ben will, was uns nütz lich und heils am ist. Deß sol len wir uns zu Gott
ver se hen und ihm al les Gu te zu trau en in un sern Nö then, da mit uns ge hol fen
wer de. Denn der Herr spricht im 50. Psalm: Ru fe mich an in der Zeit der
Noth, so will ich dich er ret ten und du sollst mich prei sen. In der gan zen hei ‐
li gen Schrift wird uns kein an de rer Weg zur Hül fe ge wie sen; des sen sol len
wir uns ger ne be hel fen. Weil wir aber un ge ach tet der hei li gen evan ge li ‐
schen Leh re den Ge schöp fen mehr denn dem Schöp fer nach lau fen, Gott
we nig ver trau en und un gleich den Hei li gen Got tes und un serm wah ren
christ li chen Glau ben zu wi der nicht bei Gott al lein al les Gu te in al len un sern
An lie gen su chen, so sind wir mit al ler lei Noth um ge ben, fin den we nig Hül ‐
fe, ja viel mehr Zu nah me und Meh rung der Ue bel. So be keh re sich doch ein
Je der zu dem Herrn Chris to, ru fe mit Ver trau en ihn an um Hül fe und Rath,
um Er leich te rung und Er ret tung, und es wird uns ge wiß nicht feh len; denn
er spricht auch jetzt noch zu uns wie einst zu sei nen Jün gern: Seid ge trost
und wohl zu Muth, ich bin’s fürch tet euch nicht! – Dar um las set uns zu
Chris to, von dem wir Chris ten hei ßen, flie hen in al len un sern An lie gen, in
Krank hei ten, in An fech tun gen, in Theu run gen, in Hun gers-, To des-, Krie ‐
ges-, Was sers- und Feu ers noth. Nie mand ist doch mäch ti ger und wil li ger zu
hel fen, und au ßer ihm kann und mag uns nie mand hel fen.

III.
Man fin det aber klein müthi ge Leu te und de ren nicht we ni ge, die spre chen:
Es ist wohl wahr, der Herr ver heißt Hül fe und Ret tung in al len Nö then, aber
deß kann ich ar mer Mensch mich we nig trös ten. Er heißt wohl zu ihm kom ‐
men, wer macht mich aber ge wiß, daß er ge ra de auch mich ins be son de re
ge meint ha be, daß, wenn mir für mei ne Per son oder für die Mei nen et was
am Her zen liegt, auch ich zu ihm um Hül fe und Rath lau fen dür fe. Da mit
nun sol cher Zwei fel und sol ches Miß trau en gänz lich da hin fal le, se hen wir
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im drit ten Theil die ser Ge schich te, wie der Herr Chris tus nicht bloß mit
dem gan zen Schif fe han delt, oder ins ge mein mit al len de nen, die auf dem
Schif fe ei ne gläu bi ge Kir che wa ren, son dern auch noch be son ders und al ‐
lein mit Pe trus. Da mit will er dir kräf tig und that säch lich be wei sen, daß er
nicht al lein der all ge mei nen Kir che, son dern jeg li chem Glie de der Kir che,
ja ei nem je den Hülfs be dürf ti gen, al so dir und mir, so fern wir an ders sei ner
Hül fe mit Glau ben und ver trau ens vol lem An ru fen be geh ren.

Als näm lich Pe trus mit Freu den und aus Lie be, doch mit et was un be stimm ‐
tem Ge mü the zum Herrn sprach: Herr, bist du es, so heiß mich zu dir auf
das Was ser kom men, al so daß mich wie dich das Was ser tra ge, ant wor tet
der Herr. So komm her. Dar auf stieg Pe trus aus dem Schiff und wan del te
auf dem Was ser dem Herrn ent ge gen. Als aber ein schar fer und star ker
Wind dem Pe trus un ter Au gen weh te, er schrak er und be gann zu zwei feln,
ob der Herr bei der Hand wä re und ob er auf recht blei ben kön ne. Da mit fing
er auch an un ter zu ge hen und in den See zu sin ken. In die ser Noth rief er
als bald zum Herrn und schrie: Hilf, o Herr, und er hal te mich! Und der Herr
ver zog nicht lan ge mit sei ner Hül fe, son dern streck te sei ne Hand gnä dig
und tröst lich nach ihm aus, zog ihn aus dem Was ser, stell te ihn dar auf und
führ te ihn mit hin ein in das Schiff.
Sieh die se tröst li che That soll dich und je den Gläu bi gen da hin brin gen, zu
glau ben, daß Gott nicht al lein ein Hei land und Hel fer der Men schen im All ‐
ge mei nen, son dern auch in son der heit dein Hei land und Hel fer sein wol le,
gleich wie er hier be son ders des Pe trus Hei land und Hel fer ist und er ge ra de
den Pe trus dar um aus dem Schif fe zu ihm auf den See be ru fen, um ihm in ‐
son der heit Hül fe zu er wei sen und doch al so zu über zeu gen, daß er auch dir
be son ders Hül fe lei ten wol le. Der heil. Geist wol le un ser ei nem Je den solch
Ver trau en ins Herz gie ßen; denn oh ne des Geis tes Ein kehr wird uns re Ver ‐
nunft al lein gar nichts hof fen.

Ne ben die sem Bei spie le des Pe trus be stä ti gen und ver si chern uns noch an ‐
de re gu te Grün de im heil. Geis te, daß Gott un ser ei nes Je den Gott, Trost,
Heil und Hül fe sein will. Näm lich Gott hat ei nen ewi gen Bund mit dem
gan zen Men schen ge schlech te auf ge rich tet und un ter An derm zu Abra ham
ge spro chen: Ich will dein Gott und dei nes Sa mens Gott sein. (Röm. 4. Gal.
3. Joh. 17). Da aber der heil. Pau lus er klärt, daß al le und je de Gläu bi gen, es
sei en Ju den oder Hei den, sol cher Sa me Abra hams sei en, so be tet der Herr
Chris tus auf dem Weg an den Oel berg, nicht weit vom Bach Ki dron: Ich
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bit te nicht al lein für die Apo stel, son dern „auch für die, so durch ihr Wort
an mich glau ben wer den.“ Glaubst du denn der Pre digt der Apo stel, so ist
Gott mit dir, wie Chris tus ge be ten hat, wohl Eins. Wenn wir be ten, spre chen
wir in der Mehr zahl: Va ter un ser. Denn wir be ten ins ge mein für Je der mann
auf die sem gan zen Erd bo den. Wenn wir aber den Glau ben spre chen, sa gen
wir nicht in der Mehr zahl: Wir glau ben an Gott – son dern ein Je der spricht
für sich selbst: Ich glau be an Gott, in dem du so be ken nest, daß Gott nicht
al lein ein all ge mei ner Gott oder an de rer Leu te Gott, son dern be son ders und
ei gent lich dein Herr und Gott, dein Trost, dei ne Hül fe und dein ei ni ges voll ‐
kom me nes Gut sei. Dar auf wei sen auch die hei li gen, hoch wür di gen Sa kra ‐
men te, die als von Gott ge ge be ne Sie gel und Brie fe un ser ei nem Je den be ‐
zeu gen, daß Gott sein Heil und un ser ei nes Je den be son de re Hül fe sei. Dar ‐
um re det der Die ner der Kir che, der dich tauft, un ter schie dent lich: Ich tau fe
dich Hein rich, An dre as, Tho mas, An na, Aga the, Mar ga re tha in den Na men
des Va ters u.s.f. Das heil. Nacht mahl oder Sa kra ment des Lei bes und Blu tes
un sers Herrn Je su Chris ti ist nicht al so vom Herrn ein ge setzt, daß Ei ner al ‐
lein da ste hen und das Nacht mahl ins ge mein für Al le, die hin ter ihm ste hen,
ge nie ßen sol le, da wir kei ne Ge wiß heit ha ben, wenn das Sa kra ment des
Hei les nicht von un ser ei nem Je den in son der heit ge nos sen wird, ob das Heil
un ser ei nem Je dem ins be son de re zu Theil wer de. Un ser Herr Chris tus hat
sein heil. Sa kra ment al len und je den Gläu bi gen ein ge setzt und ge ge ben und
aus drü ck lich ge spro chen: Neh met, es set – und auch zu dem Tran ke oder
Be cher. Trin ket dar aus Al le. Er will, daß wir Al le und un ser ein Je des ins be ‐
son de re von sei nem Ti sche das Brot es sen und sein Trank trin ken, die wahr ‐
haf te Zeug nis se sind, daß der Leib Chris ti für uns da hin ge ge ben und sein
Blut zur Ab wa schung un se rer Sün den ver gos sen ist, und daß er die rech te
Spei se und Trank, das ist, das Le ben un se rer See len sei. Und wenn un ser
ein Je des ei nen Theil davon für sich nimmt und nicht für ein an de res, so be ‐
kennt es, daß Chris tus sein Er lö ser ist, und daß die Gü ter und Ga ben Chris ti
aus Chris ti Gna den sein ei gen sind. Denn gleich wie das ge nos se ne leib li che
Brot dein ist und dei nen Leib speist, wie der Wein dich tränkt und er freut,
al so wenn du an Chris tum glaubst und das wür di ge Sa kra ment emp fängst,
speist dich Chris tus, ist dien Le ben und dei ne Freu de, dei ne Er hal tung und
Se lig keit. So ha ben wir das Bünd niß der Tau fe an un serm Lei be, die Spei se
von des Herrn Ti sche aber in un serm Lei be. War um woll ten wir denn zwei ‐
feln und nicht fest glau ben, wie der Herr dem Pe trus ins be son de re ge hol fen,
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so wer de er auch uns Al len und Je dem be son ders in al lem un serm An lie gen
nach See le und Leib hel fen?

Da sol len wir aber, sa ge ich, recht und wohl auf den Herrn Je sum ver trau en
und fest glau ben. Pe trus glaubt und wan delt auf dem Was ser. Denn Chris tus
hat ihn ge hei ßen auf dem Was ser ge hen, und er glaub te den Wor ten Chris ti
und ging in der Kraft Chris ti auf dem Was ser; aber bald kommt er in ei nen
Zwei fel und fängt an ins Was ser zu sin ken. Sieh hier, wie kräf tig der Glau be
ist. An dem gläu bi gen Pe trus ge schieht das Wun der, das am Herrn auch ge ‐
sche hen war. Sieh aber auch ge ra de an die sem Pe trus, wie ge fähr lich und
bö se das Zwei feln ist. Pe trus be ginnt im Glau ben zu wan ken, und mit die ‐
sem Wan ken be ginnt auch sein Ver sin ken ins Was ser. Al so siehst du, daß
un ser Zwei feln ei ne rech te Ur sa che vie ler un se rer Un fäl le ist.
Du spricht: Das ist gra de das Ein zi ge, was mich al le zeit ängs tigt, daß ich
näm lich emp fin de, daß mein Glau be nicht so fest und in brüns tig ist, wie ich
doch emp fin de und er ken ne, daß er sein soll te. Deß halb be sor ge ich, daß ich
we gen mei nes schwa chen Glau bens bei dem Herrn we nig oder nichts er lan ‐
gen wer de. Ant wort: War nicht Pe trus in sei nem Glau ben auch schwach,
ließ ihn aber der Herr dar um er trin ken, weil er an hob zu sin ken? Kei nes ‐
wegs. Denn weil er in sei ner Schwach heit das Ver trau en nicht ganz da hin
warf, son dern da bei laut und hef tig schrie: Hilf, o Herr, er hal te mich! bot
ihm der Herr eilends und un ver züg lich sei ne gnä di ge Hand und zog ihn
wie der aus dem Was ser her vor. Und ob wohl er ihn sei nes Klein mu thes, sei ‐
ner Furcht und Schwä che nicht ent gel ten ließ, straf te er den noch sei nen
Klein glau ben und sprach: Du Klein gläu bi ger, war um hast du ge zwei felt!
da mit er füh len möch te, daß er sei ne Ret tung ganz und gar der Gna de und
dem Er bar men Je su Chris ti zu dan ken ha be. Ja da mit woll te er uns leh ren,
daß, wenn wir die Blö dig keit un sers Glau bens emp fin den, wir un se re Un ‐
voll kom men heit er ken nen und Gna de be geh ren sol len, da ne ben aber nicht
ver zwei feln oder al le Hoff nung dar um hin wer fen, weil wir noch Zwei fel in
un serm Fleisch wahr neh men oder nicht so voll kom men glau ben, wie wir
wohl ein se hen, daß wir glau ben soll ten. Dieß ist al len und je den Men schen
ein sehr gro ßer Trost.

Denn es ist wohl zu mer ken, daß es zwei er lei Zwei fel gibt. Der ei ne ist in
den un gläu bi gen Men schen, de ren Ge müth dem schwan ken den Mee re
gleicht, in dem sie kein wah res Ver trau en auf Gott ha ben. Von die sen sagt
der h. Ja co bus, wer al so zweif le, der soll nicht mei nen, daß er et was von
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Gott er lan gen wer de. Der an de re ist in den gläu bi gen Die nern Got tes. Wenn
die se schon mit wah rem Glau ben von Gott be gna digt sind, be hal ten sie den ‐
noch ih re an ge bo re ne sün di ge Art bis in das Grab. Dar aus er wach sen Zwei ‐
fel und al ler lei Blö dig keit und Un voll kom men heit, die uns aber Gott des
Glau bens we gen aus Gna den nicht zu rech net. So dann blei ben auch die
Gläu bi gen nicht in ih rer Blö dig keit, son dern drin gen im mer dar nach Be fes ‐
ti gung des Glau bens, las sen sich durch den Zwei fel nicht über win den, son ‐
dern bit ten Gott um Meh rung des wah ren Glau bens, und daß er ih nen gnä ‐
dig sei.

Aber sie, die in den letz ten Nö then die Kran ken elen dig lich mit dem Feg ‐
feu er trös ten, die lei ten die Men schen hier an ders an. Denn sie sa gen: Wenn
der Mensch aus die ser Zeit durch den Tod ab schei det, so be gibt es sich
meis tens, daß we gen mensch li cher Furcht und Blö dig keit sein Glau be nicht
so voll kom men ist als er sein soll te und daß Gott ei nen sol chen Men schen
nicht kann al so bald in den Him mel auf neh men. Weil aber ein sol cher
Mensch den noch ei nen Glau ben hat, kann ihn Gott nicht in die Höl le ver ‐
sen ken. Da muß jetzt ein Mit telort sein, an dem die Men schen zum Him mel
ge rei nigt wer den. Das ist das Feg feu er, worin näm lich die See len ge fegt,
rein und sau ber wer den von der Un voll kom men heit, die im To de üb rig ge ‐
blie ben. Gra de wie wenn un ser Lei den so kräf tig wä re, daß es uns von un ‐
sern Sün den rei ni gen könn te, oder als ob ir gend wo ein Feu er wä re, das die
See len rei ni gen möch te; da doch al lein das Lei den und Blut Chris ti sol che
Kraft hat und zwar nicht in je nem, son dern in die sem Le ben. Das ist wahr ‐
lich ein elen der Trost, der den Men schen in sei ner letz ten Noth auf sei ne ei ‐
ge ne Pein und sein ei gen Ver dienst und in das Feu er weist und rich tet. Der
Herr re det viel tröst li cher mit dem ar men sün di gen Mör der: Wahr lich, ich
sa ge dir, heu te wirst du bei mir im Pa ra die se sein! Was aber die Blö dig keit
der Gläu bi gen be trifft, so ist der Glau be an sich selbst in sei ner Art und Na ‐
tur als ei ne Ga be des heil. Geis tes fest und un zwei fel haft. Da ne ben bleibt in
uns auch und regt sich, wie so eben ge sagt, un se re an ge bo re ne Blö dig keit
und Schwä che, wo durch aber der Glau be nicht ganz aus ge löscht wird, so
daß in Ei nem Men schen rech ter Glau ben vom Him mel und den noch Klein ‐
muth von uns her, al so in uns ein schwa cher Glau be sein kann. Sol cher blö ‐
der Glau be nun wird zwar vom Herrn ge schol ten und be straft, aber dar um
der Klein gläu bi ge doch nicht ver wor fen. Denn der Herr rech net aus Gna den
uns re Un voll kom men heit und Schwä che uns nicht an, un sern Glau ben, den



22

Er uns ge ge ben hat, rech net er uns zum Bes ten, d.i. er nimmt uns aus Gna ‐
den ganz als sei ne Kin der auf, wie sich dies hier klar bei Pe trus zeigt.

Und hier in liegt gar kein Wi der spruch, so we nig als in den Sprü chen des
Apo stels Jo han nes: Wer aus Gott ge bo ren ist, der sün di get nicht (1. Joh.
3,6) und wie der um: Wer da sagt, er sün di ge nicht, der lügt (1. Joh. 1.). Denn
der Gläu bi ge sün digt nicht zum To de oder der Herr rech net ihm die Sün de
nicht zum To de oder zur Ver damm niß, ob schon die Sün de nichts des to we ‐
ni ger Sün de ist und wä re, wenn sie der Herr su chen und zu rech nen woll te.
Es er ken nen sich auch die Gläu bi gen als Sün der, wenn sie ih re Art und Na ‐
tur er wä gen und nichts des to min der auch für hei lig und rein, wenn sie die
Gna de Got tes und die Er lö sung oder Rei ni gung durch Chris tum mit wah ‐
rem Glau ben be den ken. Der h. Pau lus spricht (Röm. 7. und 8.), er ha be an
dem Ge set ze Got tes Lust nach sei nem in nern Men schen, er emp fin de aber
ein an de res Ge setz in sei nen Glie dern, das dem Ge set ze sei nes in nern Men ‐
schen wi der strei te und ihn dem Ge set ze der Sün de ge fan gen neh me. Und
dann dankt er dem Herrn Chris to, der ihn er löst und be wirkt ha be, daß die
Gläu bi gen in Chris to kei ne Ver damm niß zu fürch ten ha ben, so fern sie nicht
nach dem Flei sche, son dern nach dem Geis te wan deln. Dar um weil auch
Pe trus dem Un glau ben nicht den Zü gel ließ, son dern den wah ren Glau ben
be wahr te und nach dem sel ben wan del te, nimmt ihn der Herr auf, der ja den
Gläu bi gen ih re Blö dig keit nie zu ge rech net hat.
Un ser Va ter Abra ham hat te wah ren, rech ten Glau ben (Gen. 17.). Den noch
trug sich zu, daß er lach te und in sei nem Her zen sprach: Soll mir hun dert ‐
jäh ri gem Man ne noch ein Sohn ge bo ren wer den von ei ner neun zig jäh ri gen
Frau? Al so lach te auch Sa ra bei sich selbst (Gen. 18.), da sie hör te, daß sie
in ihren al ten Ta gen ge bäh ren soll te, ver mein te auch, es wä re fast un mög ‐
lich. Den noch sieg te in ih nen der rech te, wah re Glau be. Im h. Evan ge lio
Mat thäi (Matth. 9. Marc. 5. Luc. 8.) be ginnt auch Jai rus bei na he zu schwan ‐
ken, da er hört, daß sei ne Toch ter schon ge stor ben sei. Der Herr aber
sprach: Glau be du nur, so wird dei ne Toch ter ge sund. Im Evan ge lio Mar ci
(Marc. 9.) schreit ei ner zu dem Herrn, der ihn frag te: glau best du, daß ich
dei nem Soh ne hel fen kön ne? Herr, ich glau be, hilf mei nem Un glau ben. Da
hö ren wir klar, wie in Ei nem Men schen Glau be und Un glau be wa ren; nicht,
daß gar kein Glau be in ihm war, son dern daß er den Glau ben, der in ihm,
aber we gen sei ner Schwach heit nur klein war, Un glau ben nennt und be ‐
gehrt, daß er dem sel ben hel fen, da bei ihm den Glau ben meh ren und auf sei ‐
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ne Un voll kom men heit nicht ach ten wol le. Dar um, wenn wir und un se re
Vor fah ren und Nach kom men im wah ren hei li gen christ li chen Glau ben da ‐
hin schei den, da bei aber un se re Schwach heit er ken nen und uns in die Gna ‐
de und Barm her zig keit Got tes er ge ben, so rech net der Herr uns un se re Blö ‐
dig keit nicht an, setzt uns nicht erst in ei ne Feg feu er, die Schwach heit ab zu ‐
fe gen, (ge ra de als ob die Gna de Got tes durch das Blut Chris ti uns nicht hier
im Le ben al lein ha be rei ni gen und al len Rost ab fe gen mö gen), son dern von
die ser Zeit an nimmt er uns nach dem leib li chen To de zu ewi ger Freu de und
Se lig keit auf. Dies be stä tigt auch der Herr im h. Evan ge lio, in dem er klar
aus s pricht (Joh. 5.): Wahr lich, wahr lich ich sa ge euch, wer mein Wort hört
und glaubt dem, der mich ge sen det hat, der hat das ewi ge Le ben und kommt
nicht ins Ge richt, son dern er ist aus dem To de ins Le ben hin über ge gan gen.

Hö re auf die Wor te Chris ti al le Welt und freue sich ih rer an ihrem letz ten
En de! Der Herr sagt, der Gläu bi ge ha be das ewi ge Le ben, und er klärt es,
wie er es ha be oder ha ben wer de, näm lich, daß die See le in kein Ge richt,
kei ne Kla ge oder Pein kom me; son dern daß sie aus dem leib li chen To de ge ‐
ra den We ges ins ewi ge Le ben über ge he. Dar auf dür fen wir uns ver las sen,
das ist ge wiß und wahr haft. Gott sei Lob und Dank in Ewig keit!
Aus die sem Al lem ist jetzt auch leicht zu ver ste hen, daß die Aus le gun gen,
als ob Rom oder der Stuhl zu Rom St. Pe ters Schiff lein sei, gar kei nen gül ti ‐
gen Grund hat.

IV.
Der vier te und letz te Theil als der Be schluß die ser Ge schich te be greift zwei
Punk te. Der ers te zeigt uns, wie das Un ge wit ter, so bald der Herr in das
Schiff kam, sich leg te. Dar aus ler nen wir, daß al le Un ge wit ter, al le Pla gen,
Krank hei ten, Theu rung und Krieg auf hö ren, so bald der Herr will und zu uns
in das Schiff kommt. Dar um wer Frie den, gu te Wit te rung und des Herrn Se ‐
gen, d.i. al les Gu te für Leib und See le be gehrt, der neh me Je sum Chris tum
auf in Stadt und Land. Will Je mand los wer den der räu be ri schen, un rei nen
und got tes läs ter li chen Kriegs leu te und des grau sa men, blu ti gen Krie gens,
will Je mand, daß die theu re Zeit zur wohl fei len wer de, Seu chen und Pe sti ‐
lenz oder an de re Krank hei ten auf hö ren, der neh me zu ihm Chris tum Je sum
in sein Schiff, in sein Land, in sei ne Stadt und sein Haus. Wie nimmt man
aber Chris tum auf? Wenn man sein Wort hört, fest an ihn glaubt, auf ihn
ver traut und nach sei nem Wort flei ßig wan delt.
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O wenn das gan ze deut sche Land die sen Rath an näh me und Chris tum recht
ein lie ße, wahr lich es wür de in al len sei nen An lie gen Hül fe und Trost emp ‐
fan gen! (Matth. 7.) Man läßt Chris tum nicht ein, wenn man bloß sein Wort
pre di gen läßt, son dern wenn man sei nem Wort von Her zen ver traut und sich
nach des Herrn Wort zu le ben be fleißt, wie wir hier an sei nen Jün gern ein
schö nes Bei spiel ha ben. Ob gleich noch schwach und furcht sam, ver trau ten
sie doch wohl auf den Herrn, und wa ren sei nem Wor te ge hor sam. Der h.
Pro phet Je re mi as leb te zu ei ner Zeit, die gleich der jet zi gen mit gro ßen Nö ‐
then der Theu rung und al ler lei Las ten, be son ders mit grau sa men Kriegs läu ‐
fen be schwert war. Er gab aber nie ei nen an dern Rath, als daß man sich
soll te von den Sün den zu Gott be keh ren mit Bes se rung und ernst li chem Ge ‐
bet. Da durch und sonst auf kei ne an de re Wei se wür den sie Frie den, Ru he
und Se gen des Herrn er lan gen. Auf kei nem an dern We ge denn al lein auf
die sem wird Deutsch- und Welsch land Frie den und Ru he be kom men. Wahr ‐
lich, wenn wir die sem Rath schlag, den uns Gott in sei nem Wor te gibt, nicht
fol gen, so wer den wir zu Grun de ge hen, mag die Welt auch re den und vor ‐
neh men, was sie wol le.

Der an de re Punkt in die sem letz ten Theil ist der Be richt, was die Jün ger
dem Herrn auf sol che wun der ba re Gut t hat er zeigt ha ben, näm lich daß sie
ihm zu Fü ßen ge fal len, ihn an ge be tet und frei be kannt ha ben, er sei der
wah re le ben di ge Got tes sohn. Dar um las set uns jetzt auch Chris tum Je sum
als den wah ren le ben di gen Got tes sohn an be ten, an ru fen und ver eh ren, ihn
als den al lei ni gen Hei land er ken nen, ihm auch die nen, und al so in Got tes ‐
furcht dem Bei spiel der heil. Apo stel nach fol gen.
Nie mand auf die sem gan zen Schiff ruft den h. Pe trus an oder be tet ihn an
oder ver ehrt ihn als den Herrn, mit oder ne ben dem Herrn, dar um, weil Gott
jetzt ein so gro ßes Wun der an ihm ge wirkt hat te und er wie der Herr auf
dem Was ser ge wan delt war. Denn Al le im Schiff wa ren von dem heil. Geis ‐
te er leuch tet und konn ten wohl er ken nen, daß Pe trus und so auch al le Gläu ‐
bi gen von Art und Na tur schwa che Sün der sind und dar um al les Gu te nicht
von ih nen selbst, son dern von dem Herrn ha ben, als von dem Ei ni gen, der
al lein die Voll kom men heit al ler Gläu bi gen ist. Dar um be ten sie al le ein hel ‐
lig und auch Pe trus mit ih nen al lein Chris tum an und be ken nen ihn al lein,
ge ben ihm al lein al le Eh re. Da sol len wir aber mal dem Bei spiel der lie ben
Apo stel fol gen und auch al so thun, wol len wir an ders rech te Glie der der
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Kir che Got tes und an däch ti ge Nach fol ger des h. Pe trus und der an dern Jün ‐
ger Chris ti sein.

Gott ge be uns Gna de durch sei nen lie ben Sohn, un sern Herrn Chris tum, daß
wir ein müthig all un ser An lie gen vor ihn tra gen, mit wah rem Glau ben ihm
an han gen und bei ihm Hül fe und Ret tung fin den in al len un sern Nö then,
und ihm dann da für Dank sa gen und treu lich die nen! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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